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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bund ten»
s.I
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Erstes Stück»

Mittel die Milch gut Zu erhalten»

^^cstern st erzälte mir vergangenen Sommer ein Freund?

wollte man mir in einem Baurenhause mit einer söge-

nannten Niedel oder Luckmilch aufwarten, und als man
dieselbe auf den Tisch stellen wollte so war solche geron«

neu, ob fie gleich erst den Vormittag vom MayeNjaß war
gebracht worden. Eine alte Frau bezeigte darüber ihre

Verwunderung, indem fie zugleich versicherte, daß ihr in
Z7 Jahren noch niemals die Milch geronnen sey. Die
ganze Gesellschaft war begierig, dieses Arkanum zu wissen,

tind alle baten einständig darum. Mein Vater, sagte sie,

hat in Holland gedient und da hat er uns das Recept

Mitgebracht. Er befahl allemal ein Stücklein Alaun in
den Siegpletz zu legen, und dann die Milch darüber

dmchzuseigen. ^
Hiemit vergleiche man was Krünitz in Oekon. Ency-

top. Th. r. S. 482. anführt. „ Der Alaun hat auch in
der Oekonomie einen sehr wichtigen Nutzen; denn wenn

Man nach der Vorschrift des 48 St. der Hannov. gel»

Anz. 1754 ein Stück ganzen Alaun, eines Hünereyes groß,

nimmt, solches in das Seihtuch leget, wodurch die Milch
in die Töpfe gegossen und gesäubert wird, auf diestS

Stück Alaun die Milch durch das Seihtuch gießet, ss

kann man dadurch verhüten, daß die Milch niemals läng

wird, noch einen bittern und üblen Geschmack bekömmt;

ster Jahrg. Ä wie
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wie denn auch nach dein 85 St. der Hannov. nützk.

Samml. >757. Der Alaun die Blauigkeit auf dem Rohm
hebet, wenn man die Milch darüber in die Milchgefäße
gießet. Dieses wird durch die Erfahrung des Herrn Wahl-
bohm in den Schweb, Abhandl. 1759 bestätiget, da beim

Buttern Her Rohm, wenn er sich zur Butter absondern

sollte, ungemein grünlicht, und dünn wie ein Wasser

geworden, und so abscheulich, wie faule Eyer, gestunken ;
als man aber zu 4 oder 5 Kannen Rohm etwas für 4,
Oer gepulverten Alaun genommen, und ihn beim But-
tern mit dem Rohm hinzu gethan, wieder gute Butter
geworden.

Das Blutharnen des Viehes.

es eine der Hauptabsichten dieses Blattes ist, zer»

streute landwirtschaftliche Erfahrungen zu sammeln und

aufzuzeichnen, so verdient vielleicht auch folgende Nach-

richt darinnen eine Stelle. Es hat sich vergangenen

Sommer in einem Stalle, worinn sich 12 Kühe und 8

Stück Galtvieh befanden, eine besondere Krankheit ein-

gefunden, welche die Bauern allhier das Blutbrunzen

nennen. Sieben von diefen Kühen sind fo zu fagen an
einem Tage damit befallen worden, und einige Bauern
wollen es der Nachläßigkeit des Besitzers zuschreiben, der

daö Aderlassen im niedfich gehenden Monde soll unter-

lassen haben. Allein es kömmt mir wahrscheinlicher vor,

daß das Vieh von gewissen Kräutern möchte gefressen ha»

den, die im Stande waren, das Geblüt fo sehr zu er-

Hitzen, und seinen sonst gewönlichen Lauf zu hemmen,

und sich einen andern Weg zu eröfnen; besonders wenn

diese Kräuter zugleich eine Kraft haben, stark auf den

Harn zu treiben. Man könnte mir zwar einwenden, eS

müßten so noch mehrere Kühe, die auf eben derselben
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